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Papa ist die neue Mama
Kinderbetreuung ist nicht mehr nur Müttersache. Immer mehr Berliner Väter nehmen
dafür Elternteilzeit. Danach wi ssen viele erst zu schätzen, was ihre Frauen leisten

Text Thomas Hasel Fotos Amin Akhtar

Der 15 Monate alte Peter sitzt im Sandkasten
des Spielplatzes am Helmholtzplatz und
schreit . Und wie er schreit . Vater Frank guckt
ratlos drein. „Ich habe alles zu Hause gelassen:
Windeln, Fläschchen und Essen“, sagt der 43-
Jährige mitentschuldigendem Lächeln: „Das
würde meiner Frau nie passieren.“ 

Seit Juni 2007 hat sich Frank Bauer eine
Auszeit von seinem Beruf als Psychiater an der
Charité genommen, um nur für seinen Sohn da
zu sein. Währenddessen führt die Mutter ihre
Ausbildung zur Augenärztin zu Ende. „Ich
wollt e das unbedingt machen. In einer richti -

gen Partnerschaft ist es klar, dass man sich die
Kinderbetreuung teilt“, sagt Bauer. „Aber ich
habe es mir nicht so anstrengend vorgestellt .
Mit so einem Winzling macht man regelrechte
Grenzerfahrungen.“ Da erscheint der berufli -
che Stress plötzlich wie ein Kinderspiel. „Im
Job weiß ich meistens, wie ich ein bestimm-
tes Problem lösen muss. Aber mit einem klei-
nen schreienden Kind, das auch noch trotzig
ist, fühlt man sich schnell überfordert.“

Als Vater, der zu Hause das Kind hütet, ge-
hört Bauer noch immer zu einer kleinen, wenn
auch wachsenden Minderheit. 13,3 Prozent al-

ler Männer haben in Berlin im vergangenen
Jahr einen Antrag auf Elternzeit gestellt . Damit
nimmt die Hauptstadt im bundesweiten Ver-
gleich den Spitzenplatz ein. 

Die Mehrheitder Väter jedoch lässt sich nur
für wenige Monate auf das Wagnis ein. Vor al-
lem, wenn sie in gut dotiert en Berufen steht.

All ein unter Frauen
Kinderwagenschiebende Papas sind an einem
Werktagvormittag noch immer Exoten. „Ich
komme beim Spazieren oft an einem Eltern-
Kind-Café vorbei“, erzählt Marcel Kaupmann,

Unter Vätern versteht man sich doch gleich viel besser. Man kann zum Beispiel super über die Bundesliga reden – oder gleich Fußball mit den Kleinen spielen. Der Ball liegt ja auch schon bereit
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der seit Januar seinen neun Monate alten Sohn
Golo betreut. „Aber da sind meistens nur
Frauen mit ihren Kindern. Deshalb bin ich nicht
hineingegangen.“ Erst als ein Freund mitkam,
hat er sich dann auch mit seinem Sohn rein-
getraut. „Ich habe das Gefühl, dass Mütter
untereinander leichter in Kontakt kommen“,
sagt Kaupmann. „Wir Väter sind da oft ein bis-
schen außen vor. Wir haben aber auch andere
Gesprächsthemen als die Mütter.“

Dem pflichtet Oliver List bei, Vater des 14
Monate alten Aron und seit Februar für sieben
Monate in Elternzeit: „Mit Müttern in der Krab-
belgruppe gibt es Themen, bei denen man als
Mann aussteigt . Ich würde gern nicht nur über
die richtige Breimenge, die Stuhlkonsistenz
und Stillpr obleme reden.“ 

Für derartige Männernöte gibt es seit An-
fang des Jahres in Prenzlauer Berg Abhilfe.
Dort findet jeden Donnerstagvormittag bei
dem Verein Väterzentrum ein Papa-Kind-
Brunch statt . Dann sind die Männer bei Kaf-
fee und Brötchen unter sich, während die Klei-
nen herumkrabbeln. „Die Mehrheit der Män-
ner fühlt sich nicht recht wohl, wenn sie aus-
schließlich unter Müttern sind“, sagt Eberhard
Schäfer, Leiter des Väterzentrums. „Sie haben
den Eindruck, von den Frauen ständig arg-
wöhnisch beäugt zu werden, ob sie als Vater
mit dem Kind auch alles richtig machen.“ 

Keiner lobt mich
„Was mir wirklich fehlt, ist die tägliche Aner-
kennung im Beruf“, sagt Bauingenieur Kaup-
mann. „Jedes Kinderlächeln macht Freude.
Aber als Anerkennung reicht mir das nicht .“
List nickt: „Mir geht vor allem die geistige Ar-
beit ab“, sagt er. „Um sechs Uhr morgens mit
meinem Sohn ‚Bruder Jakob‘ zu singen, finde
ich auch nicht immer anregend.“

Wenn das nur alles wäre. Doch auch den
Haushaltzu führen, früher Aufgabe der daheim
gebliebenen Frauen, schmeckt den meisten
Männern wenig. „Einkaufen und Putzen finde
ich total langweilig“, sagt Bauer. „Und für Kin-

der kochen, die das Essen dann doch kaum an-
rühren, macht auch keinen Spaß.“

Dass jahrhundertelang Mütter ihre Kinder
betreut, den Haushaltgeschmissen und dann
auch noch ihre Männer umsorgt haben, ist für
die Väter nun ein Zeugnis schwer erreichba-
rer Leidens- und Multit askingfähigkeiten. Um-
so mehr wächst mit der Erfahrung die Wert-
schätzung der mütterlichen Leistungen. „Als
ich noch gearbeitet habe und meine Freundin
zu Hause bei unserem Golo blieb, konnte ich
nicht begreifen, dass sie abends erschöpft war
und ausspannen wollte“, meint Kaupmann.
„Jetzt verstehe ich das sehr gut. Allein dafür
hat sich meine Elternzeit gelohnt.“ 

Vollzeitarbeitgeber Sohn
Nächste Erkenntnis: Die Betreuung von kleinen
Kindern ist ein Fulltime- Job. „Ich dachte vor-
her, ich könnte in der Zeit unheimlich viel er-
ledigen: Bücher lesen, in Museen gehen“, sagt
Bauer. „Aber das ist alles mit einem kleinen
Kind viel zu anstrengend.“

Theoretisch hat man ja viel Zeit, doch in der
Praxis ist man gnadenlos dem Rhythmus und
Willen der Kleinen unterworfen. „Schon das
Zeitunglesen kann mit einem kleinen Kind da-
neben zum Frusterlebnis werden“, stöhnt List.
„Kaum hat man einen Artikel begonnen, muss
man schon wieder aufspringen und zum
schreienden Kind laufen.“ 

So freut sich das Gros der Väter auch wie-
der auf den Beruf. „Irgendwann wird der All-
tag mit dem Kind ein bisschen monoton“, be-
findet Bauer. Und Kaupmann sehntsich nach
den klar strukturierten Projekten, die er sonst
als Bauingenieur stemmt. „So schön es mit
Golo ist: Nach der Elternzeit reicht es mir auch
wieder. Mehrere Jahre zu Hause bleiben, könn-
te ich mir kaum vorstellen. Dafür ist mir die
Befriedigung aus dem Beruf zu wichtig.“

Wenn der Chef mosert
In Karrierejobs, da sind sich die Väter einig,
könne man sich monatelange eine Auszeit oh-

Herrenrunde mit Kindern im Väterzentrum. Mittendrin und ohne Nachwuchs: die Gründer Marc Schulte (l.) und Eberhard Schäfer

nehin kaum erlauben. Das liege nicht zuletzt
an den Arbeitgebern. „Mein Chef hatnicht ge-
rade Freudensprünge gemacht, als ich ihm von
meiner Elternzeit erzählt habe“, bestätigt List.
„Es gibt Old-School-Chefs, die unterstellen den
Vätern, die Elternzeit nehmen wollen, man-
gelnde Motivation für den Beruf“, sagt Eber-
hard Schäfer vom Väterzentrum. 
Das können die meisten Väter unterschreiben.
Bauer analysiert: „Berlin ist zwar in Sachen El-
ternzeit ziemlich tolerant. Aber auch hier wer-
den Väter, die ihre Kinder hüten, stigmatisiert .
Viele können sich von den traditionellen Rol-
lenmustern im Kopf nicht frei machen.“ Das
scheint freilich auch für viele Frauen zuzutref-
fen. So hateine Studie der Konrad-Adenauer-
Stift ung ergeben, dass die meisten Damen
Männer, die Kinder hüten, zwar sympathisch
fänden. Aber Karrieremänner seien eben ein-
fach „sexy“. 

Eine einmalige Chance
Väter, die sich durch all diese Bedenken nicht
von ihrer Elternzeit abhalten lassen, sind den-
noch mit ihrer Entscheidung zufrieden. List
würde sie jederzeit wieder nehmen: „Mittler -
weile bin ich Arons erste Bezugsperson und er
kommt eher zu mir, als zu meiner Freundin,
wenn er etwas braucht . Das ist ein wunder-
schönes Gefühl.“ Bauer pflichtet ihm bei:
„Durch meine Elternzeit habe ich ein unglaub-
lich enges Verhältnis zu meinem Sohn aufge-
baut.“ Und er ergänzt grinsend: „Es kommt so-
gar vor, dass er Mama zu mir sagt.“ 1
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